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Die frühen Theorien, die versuchten, diesen Widerspruch zu lösen sind sehr interessant. Vorallem 
die Theorie von Slater, Bohr und Kramers, 1924,  scheint mir einige Wahrheit zu beinhalten. Slater 
hatte folgendes Konzept, um die Absorption und Emission von elektromagnetischer Strahlung an 
Atomen zu erklären: Er legte die Einsteinsche Photonenthese zu Grunde, der Bohr damals keinen 
Glauben schenkte wollte, da die Interferenzphänomene durch sie nicht erklärbar seien. De Broglie 
hatte 1923 aus Symmetriegründen die Idee der Materiewellen entwickelt, die nicht nur auf den 
Raum des Teilchens beschränkt sei, sondern darüber hinaus gehe. Bei Photonen galt das ebenso, die 
Welle hatte dort die Funktion einer Lotsenwelle für das Photon. Diese Idee übernahm auch Slater, 
aber auch das Atom sah er als Feld, das alle Frequenzen enthielt, mit der es Photonen emittieren 
oder absorbieren konnte. Die Wahrscheinlichkeit einer Absorption oder Emission eines Photons 
durch das Atom wurde bestimmt durch die Amplitude  der Fourierkomponente des Wellenfeldes, 
die die entsprechende Frequenz aufwies. Dass die Theorie experimentell widerlegt wurde hing mit 
der statistischen Interpretation des Energie-und Impulserhaltungssatzes zusammen, die von Bohr 
und Kramers stammte. Was aber m.E. nicht notwendig ist, bleibt man bei der damals unbeliebten 
Photonentheorie. 

Die entscheidende Arbeit ist aber die von de Broglie. Er untersuchte qualitativ die Einsteinsche 
Gleichung E=mc2 und kam zur Überzeugung, dass Energie und Masse als Teilchen in einem 
kleinen Raumgebiet lokalisiert seien. Aufgrund der Arbeit von de Broglie kam auch Schrödinger zur 
Auffassung, dass das Atom aus einem Atomkern und Materiewellen (Elektronen) aufgebaut sei. 
Doch warum nur die Elektronen? Auch der Atomkern selbst ist nichts anderes als solche eine 
Materiewelle.

Meine These ist, dass die Teilchen, von denen de Broglie spricht, die Energie und Materie 
ausmachen sollen, letztlich virtuelle Photonen sind, die jedoch den ganzen Raum ausfüllen, oder 
genauer gesagt den Raum definieren. Die realen Photonen wie auch die Materie wären dann 
Dichteschwankungen dieses Raums oder des Quantenvakuums (QVs) mit speziellen Frequenzen. 
Der Stoff aus dem unser Kosmos aufgebaut ist, ist nur einer, virtuelle und dann reale Photonen.

Dieses Feld aus virtuellen Photonen kommt dem absoluten Raum Newtons nahe, nur dass dieser 
Raum, das Feld, dynamisch ist und nicht lokalisierbar. Lokalisierbarkeit entsteht erst durch reale 
Photonen. Reale Photonen sind aber Integrationen von einem gewissen Wert von virtuellen 
Photonen. Dieses Feld ist der Träger der elektromagnetischen Wellen, aber auch des 
Gravitationswellen. Ein reales Photon tritt erst in Erscheinung bei einer lokalisierten 
Wechselwirkung mit diesem Feld.  Ein reales Photon wird die Dichte des Feldes verändern, was 
sich in einer elektromagnetischen Welle äußert.  Ein entstehendes reales Photon erzeugt eine 
virtuelle Wolke von Photonen in seiner Umgebung, die wiederum eine höhere Dichte in ihrer 
Umgebung erzeugen etc.. Auf diese Weise pflanzt sich die Dichteschwankung fort, normalerweise 
in den ganzen Raum. Wird an einem speziellen Ort diese Welle gemessen, d.h. tritt dort eine 
Wechselwirkung auf, so manifestiert sich diese mit gewisser Wahrscheinlichkeit als ein reales 
Photon. Die Wahrscheinlichkeit hängt von der Größe dieser Schwankung an diesem Ort ab, die 
einen gewissen Schwellenwert übersteigen muss. 
Unter dieser Sichtweise wird auch das Doppelspaltexperiment klarer. Wird kein Detektor an einen 
Spalt gelegt, bewegt sich die QV-Welle normal durch die beiden Spalte fort und wird danach wieder 
durch Superposition vereint. Dies ergibt die Interferenz auf dem Schirm. Eine lokale Verdichtung 
und Verdünnung des QVs  wird die normale Dichte erzeugen, was als kein reales Photon in 
Erscheinung tritt. Wird jedoch an einem Spalt ein Detektor platziert, so ergibt diese 



Wechselwirkung mit hoher Wahrscheinlichkeit ein reales Photon, das in seiner weiteren Bahn eben 
das klassische Muster am Schirm erzeugt. Diese Bahn ist dann eine „Nadelstrahlung“ und 
wesentlich konzentriert auf diese Richtung hin zum Schirm. 
Da diese Experimente auch mit Zeitverzögerung der einzelnen Photonen funktionieren, sprach man 
von einer Selbstinterferenz eines einzelnen Photon mit sich selbst, was sich natürlich skurril anhört. 
Da es aber die QV-Welle des Photons ist, so bleibt uns dieses Mysterium erspart. 

Da das Gleiche auch mit Elektronen passiert wie mit Photonen, so ist der Schluss, dass Elektronen 
aus vielen Photonen bestehen, sehr naheliegend und erklärt das gleiche Verhalten von Photonen und 
Elektronen. 

Für die elektromagnetische Strahlung dürfte wie für die elektrische Ladung der Spin der Photonen 
verantwortlich sein. Ein Teilchen mit lauter gleich orientierten Spins erzeugt die eine Ladung mit 
den entgegengesetzten Spins (das Antiteilchen) die entgegengesetzte.  Sich verändernde 
Magnetfelder entstehen bei Bewegung elektrischer Ladungen, also durch Veränderung der 
Wechselwirkungen der Spins der Teilchen mit den Spins des QVs.  Dieses sich verändernde 
Magnetfeld erzeugt ein sich veränderndes elektrisches Feld, das sich in höherer oder niedrigerer 
Ladungsdichte darstellt, die also in veränderter lokaler Spinsumme resultiert. Das könnte durch 
Spinumpolung geschehen. Vielleicht ist der Prozess der Spinumpolung das magnetische Phänomen.

Die gravitative Strahlung (Gravitationswelle) ergibt sich auch aus der Dichteschwankung des 
Photonenfeldes. Diesmal spielt aber nicht die Spinwechselwirkung die wesentliche Rolle, sondern 
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QV verantwortlich sein dürfte, müsste man bei elektromagnetischen Strahlungen auch eine 
minimalste Gravitationswelle beobachten und vice versa. Auch die gleiche Struktur der gravitativen 
Kraft und der elektrischen dürfte in diese Richtung und auf einen gemeinsamen Ursprung weisen. 

Die Raumzeitkrümmung durch Anhäufung von Energie oder Masse sehe ich als eine veränderte 
Geometrie der Raumzeit aufgrund der Dichtedifferenz. Je dichter Photonen des Feldes, desto kürzer 
erscheinen die Raummaße, da es normalerweise einen Mittelwert der Dichte gibt, die das „normale“ 
Maß erzeugt und speichert. Kommen bspw. 1000 Photonen auf eine Längeneinheit, und kontrahiert 
diese Länge auf die Hälfte, so erzeugt das lokal eine doppelte Dichte, 2000 Photonen auf die 
Längeneinheit. Umgekehrt erscheint eine doppelte Dichte als eine Kontraktion auf die Hälfte.  
Eine höhere Dichte verlangsamt die Geschwindigkeit des Lichts, die nur im normalen QV die 
Lichtgeschwindigkeit c hat. Da aber die Lichtgeschwindigkeit das Maß der Zeit ist, erzeugt das eine 
relative Zeitdilatation. Eine Verdünnung des QVs müsste entsprechend eine höhere 
Geschwindigkeit des Lichts als c bewirken. Wenn sich also aufgrund der lokalen 
Massenveränderung eine Gravitationswelle des QVs ausbreitet, so ist die Lichtgeschwindigkeit auf 
längere Distanzen im Mittel wieder c. Die lokale Verdünnung müsste ebenfalls eine lokal negative 
Energie oder Masse zur Folge haben.  

Aber auch der menschliche Geist oder die menschliche Seele passt in diesen Zusammenhang und 
wahrscheinlich auch andere Seelen. Die ganzen Erlebnisse, das Denken und Fühlen des Menschen, 
sein Gedächtnis läuft auch auf dieser doppelten Ebene ab. Zunächst dürfte klar sein, dass diese 
Prozesse neuronale sind, also materiegestützt.  Aber die Philosophie will zu Recht nicht daran 
glauben, dass biochemische Prozesse des Gehirn das Gleiche sind wie die geistigen Erlebnisse, die 
einer anderen nicht ins Biochemische übersetzbaren Sprache angehören.  Die Erlebnisse spielen 
sich eine Stufe „tiefer“ ab, nämlich auf physikalischer Ebene. Betrachtet man die neuronalen 
Prozesse genauer, so stellt man fest, dass sie ein Muster von verschiedenen Aktionspotentialen sind 
oder anders gesagt, von feuernden Neuronen und nicht feuernden, was durch die inhibitorischen 
und exzitatorischen Synapsen  gesteuert wird. Das ergibt ein riesiges Potenzial von verschiedenen 



Mustern. Jedes Aktionspotential aber wird durch Ionenflüsse bestimmt, die ein elektromagnetisches 
Feld jeweils erzeugen. In der Sprache der QED sind das virtuelle Photonen. Jedes Erlebnis welcher 
Art auch immer besteht m.E. in diesen Photonenkomplexen, wobei die biochemischen Prozesse der 
Strukturbildung vor allem dienen. Denn bereits primitive Zellen verfügen über einen elementaren 
aber chaotischen Geist, insofern auch dort Photonenkomplexe existieren durch Ionenbewegungen 
und asymmetrischen Molekülbewegungen. Diese erlangen aber erst durch die neuronalen 
Strukturen eine fast unbegrenzte Sprache und damit einen komplexen Geist. Diese Wellen sind um 
den ganzen Körper, auch wenn besonders stark um das Gehirn lokalisiert und relativ fixiert. Aber 
sie vergehen nicht. Dieses Feld wird mit jedem Erlebnis angereichert, das in die Struktur (die 
„Seele“) integriert wird. Wir müssen über einen Mechanismus nach Art der Fourieranalyse 
verfügen. Ich sehe in dieser Funktion das eigentliche Gedächtnis. Denn mit ihrer Hilfe sind einzelne 
Erlebnisse wieder extrahierbar. Das (verdrängte) Unbewusste sind relativ fest integrierte Strukturen, 
die nur mühsam analysierbar sind. Die Seele kann nach dem leiblichen Tod weiter existieren. Was 
aber nicht garantiert ist. Denn prinzipiell existieren elektromagnetische Wellen auch nach Abstellen 
des Senders weiter. Das Wesentliche ist aber eine relativ stabile und konsistente Struktur der Seele. 
Existiert diese, kann die Seele sich reinkarnieren, wenn sie des wunderbaren Hilfsmittels des 
Körperlichen noch bedarf, andernfalls bleibt sie körperfrei. Oder aber die Seele kann sich auch 
auflösen in ihrer Konsistenz. Nicht dass die Strahlung sich auflöst, aber die einzelnen Komponenten 
können sich trennen, so wie ein Zelle stirbt, wird ihre Membran (die Garantie ihres Zusammenhalts)
zerstört. Alles ist noch da, nur sind die Interaktionen in dieser Distanz nicht mehr gegeben. Daher 
hatte Sokrates durchaus Recht, wenn er forderte, man möge sich um seine Seele kümmern, dass sie 
gut werde. Denn Gutsein heißt letztlich nicht nur in sich konsistent, sondern auch erweiterungsfähig 
durch intermentale Kommunikation und Interaktion. 

Man sieht so, dass es nur eine Welt gibt, die geistige und materielle. Das war ja schon ein Ansatz 
von Spinoza oder Leibniz.  Die geistigen Bausteine dieser Welt sind die Photonen, die sowohl den 
menschlichen oder jeden Geist erzeugen, aber auch die Materie. Kurz alles ist eine einfache oder 
hochkomplexe Interaktion von virtuellen und realen Photonen. Demnach gibt es auch eine Physik 
des Geistes. Eine wirklich einheitliche Feldtheorie. 
Das muss auch unsere Ansicht der Wissenschaft verändern. Wissen ist nicht ein Wissen über etwas, 
sondern eine Interaktion von Gleichem, wenn auch auf verschiedenen Organisationsstufen. Wir 
können deswegen etwas von der Welt wissen, weil Wissen selbst Teil der Welt ist. Parmenides hatte 
es bereits vor 2500 Jahren im Satz „Denken und Sein sind dasselbe“ formuliert.  Dieses Wissen aber 
weiß dann auch, wie verantwortungsvoll und liebevoll es mit Welt umgehen muss, allein schon aus 
Selbstsorge, aber vor allem aus ethischen Gründen.


